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Diese hat bekanntlich ein Leimentaler, namens Bitterle, nach der Schlacht
von Dornach in den Strassen Basels herumgetragen, wie der Chronist Anshelm
(IT 253) berichtet. Bitterli «trug des erschlagenen grafen von Fiirstenberg
sidne schuben mit einem breiten wissen kriiz, wie ein messcasel verzeichnets.
Als ihn der Bischof von Worms fragte, wer er und seine Kumpane seien, gab
er zur Antwort: «Wir sind die buren, idie den Adel strafen.» Dass Bitterle
mit dem wertvollen Stiick nicht eben sanft umging, lisst sich aus der Schilde-
rung des Chronisten schliessen, IXs lag ihng sicher fern, es der Kirche von Dor-
nach und dem heiligen Mauritius zu stiften. In Wirklichkeit handelt es sich
um einen priesterlichen Chormantel des 17. Jahrhunderts., Die priparierten
Proben liessen ein Seidengewand mit reicher Musterung erkennen. Der Kon-
servator des historischen Museums in Basel dusserte sich dazu: «In Basel oder
im Landesmuseum liesse man es wieder herstellen und ware froh iiber ein
so seltenes Stiick». Hoffentlich geschieht dies auch in Dornach.

Dee Docnachee Briickenheilige.

Von Einst Baumann.

Neben den wertvollen Wandbildern aus dem Ende des 16. Jahrhunderts,
dem mittelalterlichen Taufstein und dem Grabmal Maupertuis’ wird das im
‘ntstehen begriffene Heimatmuseum Schwarzbubenland noch ein weiteres
beachtenswertes Stiick enthalten, das mit dem Ort Dornach in engster Ver-
bindung steht, namlich die Statue des hl. Johannes Nepomuck, die jedem, der
schon iiber die Briicke geschritten ist, vertraut ist. Kaum ein anderes Kunst-
werk des Schwarzbubenlandes und seiner Umgebung diirfte bekannter sein
als eben der Nepomuk von Dornach. Deshalb ist er auch zum Gegenstand
verschiedener gutgemeinter Witze und Redensarten geworden. Es mag dar-
um angezeigt sein, iiber den Heiligen und die Statue selber hier einiges in
aller Kiirze mitzuteilen.

Der dargestellte hl. Johannes wird zur Unterscheidung von den vielen
gleichnamigen Heiligen nach seinem Geburtsort Johannes von Nepomuk oder
Johannes Nepomuk genannt. Er wurde um die Mitte des 14. Jahrhunderts im
siidbohmischen Pomuk, welches die iltere Form fiir Nepomuk ist, geboren und
ist seit 1370 als Kleriker der Prager Ditzese und als 6ffentlicher Notar in der
erzbischoflichen Gerichtskanzlei sicher nachgewiesen. Nachdem er Priester
geworden war, an den Universititen Prag und Padua studiert und zum De-
cretorum doctor promoviert hatte, erhielt er im Jahre 1589 vom Prager Erz-
bischof Johann von Jenzenstein das wichtige Amt eines Generalvikars iiber-
tragen. Als solcher wurde er in die erbitterten Kimpfe hineingezogen, welche
der Erzbischof mit dem sittlich verkommenen Konig Wenzel zu fithren hatte.
1395 wurde er vom Konig mit zwei andern kirchlichen Wiirdentrigern ge-
fangen genommen, gefoltert und vom Konig eigenhéindig mit Fakeln gebrannt,
iiber welche Misshandlung ihm ewiges Stillschweigen auferlegt wurde. Wih-
rend die beiden andern Mitgefangenen freigelassen wurden, liess Wenzel in
der Nacht des 20. Mai 1393 den Johannes von der Karlsbriicke in die Moldau
stiirzen, wo er den Martyrertod fand. Weshalb er sich den besonderen Hass des
Konigs zugezogen hatte, ist nicht mehr sicher festzustellen. Die Legende, Jo-

43



hannes sei Beichtvater der Ko-
nigin gewesen und habe sich als
solcher geweigert, dem Konig die
Siinden der Konigin zu verraten,
kam erst um die Mitte des 15.
Jahrhunderts auf und ist wohl
die legendare Weiterbildung des
von Wenzel auferlegten Schwei-
gens bei der Folterung. Sicher ist,
dass Johannes schon bei seinen
Zeitgenossen, die nach. dem Be-
kanntwerden des Verbrechens
sich emporten, als Miartyrer galt
und dass sein Grab im Prager
Dom schon friith “verehrt wurde.
1719 wurde sein Grab geoffnet
und die Zunge des Heiligen zwar
eingetrocknet, aber unversehrt
vorgefunden, was wohl als Be-
statigung der Legende, Johannes
sei das Opfer des Beichtgeheim-
nisses geworden, aufgefasst wur-
de. Die IFhre der Altire erlangte
der Heilige erst im 18, Jahrhun-
dert; 1721 erfolgte die Seligspre-
chung und 1729 die Kanonisation.

Johannes von Nepomuk wird
dargestellt als Domherr mit Bi-
rett und Kruzifix, wie wir ihn
auch in Dornach schen. Die Sta-
tue auf der Deubsbriicke in Saint-Ursanne zeigt ihn zudem mit fiinl Sternen
(von denen der eine offenbar abgefallen ist) um scinen Nimbus. Nach der Le-
gende sollen ndamlich fiinf strahlende Lichter den Ort angezeigt haben, wo
sein Leib in der Moldau lag.

Durch die Art seines Tedes wurde der hl. Jehannes zum bekanntesten
Briickenheiligen. und das 1695 auf der Prager Karlsbriicke errichtete Denkmal
fand unzihlige Nachahmungen, besonders in ésterreichischen und siiddeut-
schen Landen seit der Beatifikation. wo Nepomuk zum cigentlichen Modehei-
ligen wurde. Von Siiddeutschland ist sein Kult zu uns gekommen. wobei viel-
leicht das Basler Domkapitel eine Rolle spielte, denn im 18, Jahrhundert war
Nepomuk auch Patron der adeligen Domkapitel geworden,

Der hl. Nepomuk, wie er kurz auch genannt wird, wird angerufen als
Patron gegen Wassergefahr und als Verteidiger des guten Rufes schuldlos
Verdichtigter. Deshalb steht unter dem Bilde des Heiligen aul der Emmen-
briicke zu Werthenstein im Kanton Luzern folgender Spruch, der auch unter
den Dornacher Heiligen passte. da der Weg an ithm verbei zum Gerichte fiithrt:

Es soll niemand iiber diese Brugg,
Der nicht verehren soll den hl. Johann von Nepomuk,
Denn er ist ein Beschiitzer vor falschen Zungen.
Die Briicke zu Saint-Ursanne wurde mit einem Kostenaufwand von 1305

Die Nepomukstatue von Dornach.
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Dornachbrugg um 1800.

Pfund 1728 neu gebaut und mit einem Kreuz versehen, nachdem der hoch-
gehende Doubs die alte im gleichen Jahre, wie schon 1670, weggerissen hatte.
Die Statue muss wenige Jahre spiter an die Stelle des Kreuzes getreten sein.

Auch auf der Dornacher Briicke, die um 1612 an Stelle einer baufilligen
holzernen in Stein aufgefiihrt wurde, stand im 17. Jahrhundert ein Kreuz.
I’s sollte der Briicke nicht nur eine religiose Weihe geben, sondern als Signal
auch die Schiffer und Flgsser auch auf das Joch aufmerksam machen, iiber
welchem es stand. Die Nepomukstatue wurde von einem Kaplan der Arles-
heimer Domkirche gestiftet und am 27. April 1733 aufgestellt. Die etwas iiber
lebensgrosse rotliche Sandsteinstatue zeigt den Heiligen als Prilaten, in die
Betrachtung des Gekreuzigten versunken. Das beachtenswerte Kunstwerk ist
offenbar eine siiddeutsche und von italienischem Geschmack beeinflusste Ar-
beit eines bisher noch unbekannten Kiinstlers. Nach dem denkwiirdigen Ein-
sturz der Briicke am 13. Juli 1813 wurde das unversehrt gebliebene Standbild
wieder auf die neue Briicke gestellt. Vor sieben Jahren musste der fast zwei
Jahrhunderte Wind und Wetter ausgesetzte und dadurch etwas schadhaft ge-
wordene Heilige die Reise nach Solothurn antreten, um sich von Bildhauer
Jean Hutter abkonterfeien zu lassen. Die sehr gut geratene Kopie wurde auf
die Briicke gestellt, und das Original wanderte in die alte St. Mauritiuskirche
in Oberdornach, wo es seiner zweiten Enthiillung und der Aufstellung im
Heimatmuseum harrt.

45



	Der Dornacher Brückenheilige

